
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Straßburger neueste Nachrichten. Hauptausgabe.
1940-1944

1944

6.7.1944 (No. 184)



Jahrgang 1944 / Folge 184 STRASSBURGER * HauptausgaEs

NEUESTE NACHRICHTEN
AMTLICHE TAGESZEITUNG DER NSDAP.

Verlag : Oberrheinischer Gauverlag und Druckerei GmbH , StraßburaBlauwolkengasse 17/1». / Fernruf für Orts - u Ferngespräche 25900 bisJSS 04. / Postscheckkonto : Strasburg Nr . 158 76. / Die StraßburgerNeueste Nachrichten " erscheinen 7mal wöchentlich als Morgenzeitung

REGIERUNGSANZEIGER FÜR DAS ELSASS

Bezugspreis : Durch unsere örtlichen Vertriebsstellen monatlich 1,90 RM»zuzügl . 30 Rpf . Träger lohn . Durch die Post zugestellt monatl . 2,20 RM,zuzügl . 42 Rpf . Zustellungsgebühren . Einzelpreis : wochentags 10 Rpf ,sonntags 15 Rpf . Anzeigenschluß 15 Uhr am Vortage des Erscheinens .

Der Führer vor den verantwortlichen Männern der deutschen Rüstung :

„DeutscheErfinderschaffen dieVoraussetzung zum Sieg !
"

■■
.

Adolf Hitler auf einer Tagung des Reichsministeriums Speer : „ Über uns steht unverrückbar als Leitstern unseres Handelns dasPrinzip : daß vor gar keiner Schwierigkeit kapituliert wird !" — Hohe Auszeichnung für verdiente Männer der Rüstung
eine

DNB . Berlin , 5 . Juli . Auf einer Tagung, die ReichsministerSpeer einberufen hatte , um den verantwortlichen Männern der deut¬schten Rüstung und Kriegsproduktion weitere Richtlinien und Unterla¬
gen für ihre Arbeit zu geben , sprachen Reichsminister Speer und dieAmtschefs seines Ministeriums sowie im Auftrage von ReichsministerBacke Staatsminister R i e c k e über die Ernährungslage des deutschenVolkes .

Beichsminister Sp e e r gab einen um¬
fassenden Ueberblick über den augen¬blicklichen Stand der deutschen
Rüstungs - und Kriegspro -
dvkt ion . Dabei konnte er feststellen ,
<ta£ dank der Selbstverantwortung der
Industrie , des vorbildlichen Einsatzes
des deutschen Arbeiters und der inten¬
siven Rationalisierung und Entfeine-
rong der Fertigungen trotz des feind¬
lichen Bombenterrors eine weitere
Steigerung der deutschen
Rüstung ermöglicht werden konnte .Der Minister verkündete eine Reihe
von Maßnahmen, die ein weiteres An¬
wachsen unserer Rüstung sicherstellen
werde . In der entscheidendsten Zeit des
Krieges, so betonte er , werde die Rü¬
stung alles daran setzen , dem deutschen
Soldaten die für die Erringung des Sie¬
ges notwendigen überlegenenWaffen in immer größerer Mengezur Verfügung zu stellen .

Im Laüfe der Tagung zeichnete
Reichsminister Speer eine Reihe um die
Rüstung besonders verdienter Männer
aus . Er überreichte im Auftrag des
Führers das Ritterkreuz des
K r i e g s v e r di e n s t k r e u z e s mit
Schwertern an Reichslastverteiler
Dr . Fischer , Generaldirektor Keß¬
ler , Generalkommissar für Sonderpro¬
duktionsaufgaben Direktor Langen -
o h 1 , Leiter des Hauptringes Guß und
Dr . Ing . Lueschen , Leiter des
Hauptausschusses Elektrotechnik , einer
Reihe weiterer Mitarbeiter überreichte
der Minister das ihnen vom Führer ver¬
liehene Deutsche Kreuz in Sil¬
ber .

Die Tagung fand ihren Höhepunkt in
einem Empfang der Teilnehmer durch
den Führer im Führerhaupt¬
quartier . Der Führer gab den ver¬
antwortlichen Männern der deutschen
Rüstung und Kriegsproduktion einen
Überblick über die Aufgaben der deut¬
schen Wirtschaft im Krieg und Frieden.Dieser Krieg, so betonte der Führer im
Verlauf seiner Ausführungen , könne
nicht nach Tagesereignissen
gemessen werden . In einem so gewal¬
tigen weltgeschichtlichen Ringen spieleein vorübergehender Erfolg oder Miß¬
erfolg keine entscheidende Rolle . In die¬
sem größten Schicksalskampf unseres
Volkes, der über Sein oder Nichtsein
von vielen Generationen entscheide,habe jeder einzelne nur die eine Pflicht,
unablässig für den Sieg zu kämpfen und
zu arbeiten .

„Ich weis , daß eine unerhörte Ner¬
venstärke nnd eine unerhörte Ent¬
schlußkraft notwendig sind , um in
solchen Zeiten wie den heutigen zu
bestehen . Aber Aber ans steht unver¬
rückbar als Leitstern unseres Han¬
delns das eine Prinzip : daß vor gar
keiner Schwierigkeit kapituliert
wird !"
Der Führer verwies auf das Hel¬

dentum an der Front , wo so
viele tapfere Soldaten Tag für Tag das
scheinbar Unmögliche möglich machten,nnd auch von unlösbar scheinenden Auf¬
gaben nicht zurückschreckten , sondern
sie am Ende doch immer wieder meister¬
ten. „Wenn Sie dieses Heldentum an¬
schauen, dann verstehen Sie auch mei¬
nen unerschütterlichen Glau¬
ben . Gegenüber solchem Heldentum
sollte eine Führung wie die unsere , die
das Glück hat , sagen zu können , daß sie
vier Jahre lang überhaupt nur Erfolge
erzielt hat , vor irgend etwas versagen ?
Nein !

Wir werden diese Zeit bestehen
und am Ende diesen Krieg gewin¬
nen . Der Sieg wird uns einmal alle
dafür entschädigen , was jeder ein¬
zelne geopfert , was er an Sorgen
auf sich nehmen und mit seiner
Familie äs Blut entsetzen mußte .

Dieser Krieg , so erklärte der Führerden verantwortlichen Männern der deut¬
schen Rüstung und Kriegführung , sei
nicht allein ein Krieg der Soldaten, son¬dern vor allem auch der Techniker. Tech ,
nische Erfindungen hätten ihm von An¬
fang an ihren Stempel aufgeprägt , imLaufe des Krieges sei es den Gegnern
gelungen, von unseren Erfahrungen zulernen , unseren Vorsprung auf manchen
Gebieten aufzuholen und auf einigenuns zunächst auch zu überholen . Der
deutsche Erfinde rg eist aberist im Begriff , das technische
Gleichgewicht nunmehr wie¬
derherzustellen , um so die
Voraussetzungen zu schaf¬fen , das Steuer des Krieges
endgültig herumzureißen . "

Am Schluß seiner Ausführungensprach der Führer Reichsminister
Speer und seinen Mitarbeitern seinenbesonderen Dank für ihre hervorragen¬den Leistungen auf dem Gebiet derdeutschen Rüstung aus und beauftragtesie , diesen Dank auch allen Arbeitern inden deutschen Rüstungsbetrieben zuübermitteln .

Der Führer hat nie Zweifel darüber
gelassen , daß dieser Krieg nicht leicht
und nicht als Blitzkrieg zu gewinnen ist.
Viele Male erklangen seine Ermahnun¬
gen , sich auf härteste Leistungs¬und Gewissensproben gefaßtzu machen. Um den Sieg muß ge¬
kämpft werden von einem ganzenVolk in einem unerbittlichen jahrelangenRingen.

Worte dieser Art hat der Führer er¬
neut vor den Rüstungsindustriellen ge¬sprochen , an die er den Befehl richtete,vor gar keinen Schwierig¬keiten zu kapitulieren . DieWorte sind zugleich an das ganzedeutscheVolk gerichtet, so daß auchdiese Führerrede nicht wie ein Berichtüber einen vollzogenen Empfang im
Führerhauptquartier zu lesen ist, son¬dern als ein Appell an alle .Wodurch leitet sich in der Stunde eines
Mißerfolges die Gewißheit des
Sieges her ? Der Führer stellte diese
Frage und gab zugleich die Antwort :

In dem Heidentum des Soldaten , in
ihrer steten Einsatzbereitschaft , in
ihrer Fähigkeit , auch scheinbar hoff¬
nungslose Situationen zu meistern ,
liegt die Gewißheit , daß Rück¬
schläge uns nicht ermSden und nicht
zermürben kSnnen .
Die Gesamtheit des Volkes stehtaktiv oder passiv im Frontgeschehen.Längst ist die überragende Bedeutungdes „ K r iege s d e r F ab r i k en" er¬kannt . Immer wieder sind aus den Rü¬

stungswerken neue Waffen gekommen,
die so manchen Wechsel im Kriegs¬
geschehen bestimmten . Seit „V . 1 " über
den Kanal nach England fliegt , erreichte
dieser Kampf der Erfinder und Tech¬
niker einen Höhepunkt . Wir sind
wieder am Zuge . Allgemein wächst die
Ueberzeugung auch im Feindlager , daß
diese neue Waffe , wie immer sie wir¬
ken mag , einen ganz neuen Ab¬
schnitt in der Kriegführungeröffnet . Die Geschichte lehrt , daß oft¬
mals ein derartiger Vorsprung kriegs¬
entscheidend wirkte . Der Gegner ver¬
sucht sofort Nachahmungen, aber er
bleibt in der Fortentwicklung zurück
und , während er noch angestrengt be¬
müht ist , eine gleichwertige Waffe ein¬
zusetzen , hat Deutschland dieses Mal
bereits eine zweite Vergeltungswaffebereit oder eine dritte gar.

Das Schwergewicht des
Kriegsgeschehens , das sich vom
Luftkrieg auf den Seekrieg und
wieder auf den Landkrieg verla¬
gerte , ruht jetzt auf den Waffenfabrf
ken . Dort verläuft eine vorderste
Frontlinie . Im Surren der Werkzeug¬maschinen, im Knarren der Krane , in
der zischenden Glut in den Schmelz-
tigeln spüren wir die Allgewalt dieses
Ringens, das nicht um Grenzen geht ,sondern um Dasein und Weltan¬
schauung mit dem u n e r -
s ch ü 11 e r 1 i ch e n Glauben an
denSieg der detitschen Waf¬fe n !

Feind in der Normandie überall blutig abgewiesen
Kampfflugzeuge versenkten einen Zerstörer und ein 5000 -BRT-HandeIsschiff — Feindliche Durchbruchs -versudie in Italien gescheitert — Hartes Ringen im Mittelabschnitt der Ostfront

* Aus dem Führerhaupt -
q n a r t ie r , 5. Juli . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt :

In der Normandie trat der Feind
beiderseits der Straße B a y e u x —
C a e n in den gestrigen Morgenstandennach schwerem Vorbereitungsfeuer mit
starken Infanterie - und Panzerkräften
zum Angriff an . Es entwickelten sich
heftige Kämpfe , in deren Verlauf der
Feind überall blutig abgewiesen
wurde . Auch südwestlich T i 11 y bra¬
chen mehrere feindliche Vorstöße in
unserem Abwehrfeuer zusammen .

Am Westflügel de « Lande¬
kopfes dauerten die schweren Ab¬
wehrkämpfe auch gestern den ganzen
Tag über an . Alle Angriffe scheiter¬
ten unter hohen blutigen Verlusten
für den Feind . Wo der Gegner in unsere
Linien eindringen konnte , wurde er
durch Gegenstöße sofort wieder auf
seine Ausgangsstellungen zurückge¬
worfen .

Schwere Kampfflugzeuge griffen in
der Nacht feindliche Schiffsansammlun¬
gen vor der normannischen
Küste an und versenkten einen Zer¬
störer und ein Handelsschiff von 5000
BRT . Ein Kreuzer wurde schwer be¬
schädigt .

Leber dem Landekopf und den
besetzten Westgebieten wurden 62 feind¬
liche Flugzeuge , darunter 45 viermo¬
torige Bomber , abgeschossen .

In Mittelfrankreic 'h wurde eindurch Fallschirm abgesetzter britischer
Sabotagetrnpp in Stärke von
43 Mann liquidiert . Weitere 108 bewaff¬
nete Terroristen wurden er¬
schossen .

Schwer es Vergeltungsfeuer
liegt auf London .

In Italien lag der Schwerpunktder Kämpfe gestern im Raum südlichA r e z z o und nördlich S1 e n a . Nach
erbitterten , wechselvollen Kämpfenkonnte der Feind dort einige Kilometernach Norden vorrücken . Seine Ver¬
suche , einen Durchbruch zu erzielen ,scheiterten . An der westlichen und öst¬
lichen Küstenstraße zerschlugen unsereGrenadiere , von Artillerie und schwe¬
ren Waffen hervorragend unterstützt ,alle , auch mit Panzern geführten feind¬lichen Angriffe . >

Im Südabschnitt der Ostfront wurde
die Stadt K o w e 1 zur örtlichen Front¬
verkürzung planmäßig und ohne feind¬
lichen Druck geräumt .

Im Mittelabsehnitt dauert das
harte Ringen um die Landengen zwi¬
schen den Sümpfen im Raum von Ba¬
rl n o ff i c i e und Molodeczno
an . Oestlich und nördlich Baranowicze
wurden die Sowjets nach schweren
Kämpfen in Riegelstellungen aufgefan¬
gen . Südlich Minsk kämpfen sich un¬
sere Verbände weiter zurück . Nord¬

westlich der Stadt wurden heftige An¬
griffe der Bolschewisten abgewiesen .Hier schoß eine Panzerkampfgruppeunter Führung des Generalleutnants
v . Saucken in beweglicher Kampf¬
führung in der Zeit vom 27. Juni bis
3. Juli 232 feindliche Panzer ab . Um Mo¬
lodeczno wird erbittert gekämpft . Auch
nordöstlich W i 1 n a sind heftige Kämpfe
mit sowjetischen Angriffsspitzen im
Gange . Westlich und nordwestlich P o -
1 o z k brachen zahlreiche , von Panzern
unterstützte Angriffe des Feindes unter
hohen blutigen Verlusten zusammen .

Schlachtgeschwader unterstützten den
Abwehrkampf des Heeres und fügten
den Sowjets hohe Verluste zu.

Ein Verband schwerer Kampfflug¬
zeuge führte in der Nacht einen zusam¬
mengefaßten Angriff gegen Minsk .
Zahlreiche Großbrände wurden beob¬
achtet .

Bei einem Angriff sowjetischer Flug¬
zeuge auf Kirkenes wurden 26 feind
liehe Flugzeuge im Luftkampf abge '
schössen .

Nordamerikanische Bomber flogen
nach Rumänien ein und warfen
Bomben auf Kronstadt . Es ent¬
standen Schäden und Personenverluste .

Einzelne Störflugzeuge warfen in der
letzten Nacht Bomben im rheinisch¬
westfälischen Gebiet .

Schwedische Zeitungen werden zur Ordnung gerufen
Sonderbare „Freundschaftsdienste " — Finnische Zeitung gegen irreführende Nachrichten

T. Z . Helsinki , 5 . Juli . (Eig. Draht¬
bericht.) Die Art und Weise, in der die
schwedische Presse über die Entwick¬
lung der letzten Wochen in Finnland
reagiert hat , wird vom Hauptorgander Finnland-Schweden , der „Hufvudsta-
gads- Bladet" stark angeprangert . Mit
Hilfe von phantasievollen Berichten,von Eigenkorrespondenten und unter
Verwendung des Nachrichtenmaterials
jener Stellen, die die Beziehungen zuFinnland abgebrochen hatten , würden
den bedauernswerten schwedischen Le¬
sern r -rauerger üch te au» Finn¬

land aufgetischt , um darzutun , daß dasfinnische Volk für den nordischen Ge¬
danken verloren sei.

Jeder ehrliche Anhänger einer nor¬
dischen Gemeinschaft in Finnland könne
sich angesichts dieser irreführenden
Nachrichten , falschen Schlußfolgerun¬
gen und hetzerischen Kommentaren dar¬
über freuen , daß nur ein kleiner Teil
des finnischen Volkes von diesen »son¬derbaren Freundschaftsdiensten « er¬fahre , die geeignet seien, den Gedanken
der nordischen Zusammenarbeit in Miß¬
kredit zu bringen . Von,amtlicher schwe¬

discher Seite seien die reichsschwedi¬
schen Zeitungen jetzt zur Ordnung
gerufen worden. »Es ist zu hoffen « , so
schließt »Hufvudstagads -Bladet« , daß
diese Ermahnung auf fruchtbaren
Boden fällt , denn eine Einstellung , wie
sie die reichsschwedische Presse Finn¬
land gegenüber in letzter Zeit an den
Tag gelegt hat , ist nur dazu geeignet ,
in einem Augenblick, in dem Finnland
um sein Leben und um die Erhaltung
der nordischen Gemeinschaft kämpft ,
bei uns eine ernste Verstimmung zu er¬
wecken. _

60 Jahre
Reichsunfallversicherung

Von Alfred M a rz o ff
Von den verschiedenen Zweigen der

Sozialversicherung ist die Unfall¬
versicherung wohl die am wenig¬sten bekannte . Es ist dies eine natür¬
liche Erscheinung. Krankheit , Invalidität
und Tod liegen im natürlichen Ablauf
der Dinge. Sie berühren jedermann.Der Arbeitsunfall dagegen gehörtzu den Wechselfällen des Lebens . Er
ist ein außergewöhnlicher Vorgang außer
der Reihe. Er trifft nur einzelne von
vielen und nur diese treten in Berüh¬
rung mit der Reichsunfallver¬
sicherung . Es soll deshalb heute
am Tage ihres 60jährigen Bestandes
eine kurze Rückschau über ihre Ent¬
wicklung gegeben werden.

Das Unfallversicherungsgesetz er¬
schien unter dem 6 . Juli 1884. Der be¬
tretene Weg war völlig neu . Er führte
genau wie das im Jahre zuvor ergangene
Krankenversicherungsgesetz den Ver¬
sicherungszwang ein und ging auf
den Gedanken der Untemehmerhaftungzurück . Während bis dahin das Prinzipder zivilrechtlichen Verschuldungshaf¬
tung des Unternehmers bestand, trat
nunmehr an deren Stelle die allgemeine
Gefährdungshaftung . Der Verletzte hatte
nicht mehr das Verschulden des Unter¬
nehmers nachzuweisen, sondern nur den
Zusammenhang zwischenUnfall und Be¬
trieb . Zuerst umfaßte das Gesetz im
wesentlichen Bergwerke und Fabriken,wurde jedoch in rascher Folge durch
Erweiterung des Versichertenkreises er¬
gänzt . 1886 erfolgte die Unfallversiche¬
rung der land- und forstwirtschaft¬
lichen Betriebe und zwei Jahre spätertrat das Bauunfallversicherungsgesetzin Kraft . Mit der Neufassung der ver¬schiedenen Gesetze im Jahre 1900 tratin dieser Entwicklung ein gewisser Still¬stand ein . Er konnte jedoch nur vor¬
übergehend sein . War mit den Sozial¬
versicherungsgesetzen des 19 . Jahrhun¬derts auch viel getan worden, so konnte
es doch nicht ausbleiben , daß sich bald
Mängel zeigten, bedingt vor allem durch
die fortschreitende Industri¬
alisierung , die einer Reform be¬durften . In der Unfallversicherungwaren eigentlich nur die großen gefähr¬lichsten Betriebe erfaßt . Sie schloßnoch einen beträchtlichen Teil der
schaffenden Menschen von ihrem Schutzeaus . So entstand die Reichsversiche¬
rungsordnung , die am 19 . Juli 1911 diekaiserliche Vollziehung erhielt. Das Ge¬setz war die Krönung der Bismarck-
schen Reform, die in der KaiserlichenBotschaft des Jahres 1881 ihren Aus¬druck fand . Der Gewinn bestand in derschon lange angestrebten Vereinheit¬
lichung des gesamten Sozialversiche¬
rungswesens .

Als der Weltkrieg 1914 ausbrach, be¬fand sich die neue Gesetzgebung der
Reichsversicherung gerade im Anlauf.Krieg und all die Notstände wirtschaft¬licher Art der Nachkriegszeit drücktenauch ihr ihren Stempel auf . Die Un¬
gunst der Zeit vermochte jedoch dieEvolution der Gesetzgebung nicht auf¬zuhalten . Schon 1925 erfolgte eine
gründliche Umgestaltung der Unfallver¬
sicherung . Die Berufsfürsorge wurde
eingeführt , der Weg zur und von der
Arbeitsstelle in die Unfallversicherung
miteinbezogen und der Versicherungs¬schutz auf elf gewerbliche Berufskrank¬heiten ausgedehnt . Die Zahl ist unter¬dessen auf 27 gestiegen. Ein neuesMoment trat seit Erlaß dieses zweiten
Aenderungsgesetzes sichtbar in Er¬
scheinung : die Schadensheilung .Sie war im Laufe der Entwicklungnebender Schadensverhütung immer mehr in
den Vordergrund getreten und stand
nunmehr ziemlich gleichwertig nebender Schadensvergütung. Mit dem Ein¬
bruch der Wirtschaftskrise 1930 traten
erneute Finanzschwierigkeiten der Ver¬
sicherungsträger auf , die schon wäh¬
rend der Inflationszeit fast ihr gesam¬tes Vermögen eingebüßt hatten . Der
nationale Umbruch 1933 brachte die
Samerang . Durch das Gesetz über den
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Aufbau der Sozialversicherung vom
5 . Juli 1934 wurde der Grundstein für
neues volkstümliches Sozialversiche
rungsrecht gelegt . In den folgenden Jah
ren erschienen das 4. und 5 . Aende
rungsgesetz . Es erfolgte unter anderem
eine Neuregelung der landwirtschaft¬
lichen Unfallversicherung , sowie eine
zeitbedingte Erweiterung des Versiche¬
rungsschutzes . Die Vollendung brachte
jedoch das 6. Gesetz über Aenderungen
in der Unfallversicherung vom 9 . März
1943. Das langerstrebte Ziel , den Un
fallscbutz sämtlichen Opfern der Arbeit
zuteil werden zu lassen , war erreicht
Ss war für den nationalsozialistischen
Staat ein selbstverständliches Gebot der
Volksgemeinschaft . Alle auf Grund eines
Arbeits - , Dienst - oder Lehrverhältnisses
Beschäftigten und alle Personen , die
eine den Zwecken des Betriebes die
sende Tätigkeit ausüben , selbst wenn
dies , nur vorübergehend geschieht , un¬
terliegen nunmehr der Unfallversiche¬
rungspflicht Das Gesetz stellt an
Stelle des Betriebes den Versicherten
selbst in den Mittelpunkt des Versiche¬
rungsschutzes . Damit ist der Uebergang
von der Betriebs - zur Personenversiche¬
rung vollzogen , ein Ereignis von grund
■egender Bedeutung in der nunmehr
60jährigen Entwicklung der Deutschen
Unfallversicherung .

Die Aufgabengebiete der Unfallver¬
sicherung sind dreifacher Art : An
erster Stelle steht als Aufgabe und Ver¬
pflichtung gegenüber dem schaffenden
Menschen die Unfallverhütung . Sie hat
sich aus der Kannvorschrift zum obersten
Gesetz entwickelt . Ihrem Zwecke dienen
die Unfallverhütungsvorschriften , deren
Durchführung durch technische Auf¬
sichtsbeamte , sowohl in technischer wie
in psychologischer Hinsicht , überwacht
wird . Die unfallverhütende Betriebs¬
regelung gehört heute zu der vornehm¬
sten Aufgabe des Betriebsführers . Der
iweite Aufgabenkreis besteht in der
Heilung der Unfallverletzten und der
Berufsfürsorge . Die Krankenbehand -
Jung ist nicht zeitlich beschränkt , sie
wird so lange gewährt , bis ihr Ziel , die
durch den Unfall verursachte Erwerbs¬
unfähigkeit möglichst weitgehend zu be¬
seitigen , erreicht ist ; sie umfaßt einen
Rechtsanspruch auf fachärztliche Be¬
handlung und jegliche Hilfsmittel ortho¬
pädischer Art . In der Regel gewährt zu¬
nächst die Krankenkasse im Rahmen von
Gesetz und Satzung Krankenpflege ein¬
schließlich Krankengeld bis zum Ablauf
der 26 . Woche nach dem Unfall . Bei
schwereren Verletzungen dagegen über¬
nimmt die Berufsgenossenschaft sofort
die Krankenbehandlung und leitet das
sogenannte berufsgenossenschaftliche
Heilverfahren durch bestimmte Fach¬
ärzte und in besonders zugelassenen
Heilanstalten ein . Eine Mittelstellung
zwischen heilenden und entschädigen¬
den Maßnahmen nimmt die Berufsfür¬
sorge ein . Sie umfaßt die berufliche Aus¬
bildung der Verletzten zur Wieder¬
gewinnung der Erwerbsfähigkeit , nöti¬
genfalls die Ausbildung für einen neuen
Beruf und die Hilfe zur Erlangung einer
Arbeitsstelle . Die letzte Aufgabe der
Unfallversicherung liegt in der Ent¬
schädigung von Unfallfolgen durch
Geldleistungen . Die wichtigste davon ist
die R en t e . Sie wird gewährt bei einer
Erwerbsminderung von mindestens 1/5 .
Bei Tod erhalten die Hinterbliebenen
Sterbegeld , Witwen - , Waisen - oder die
Verwandten aufsteigender Linie Aszen -
dentenrente .

Träger der Unfallversicherung sind
die Berufsgenossenschaften ,
soweit nicht das Reich , die Deutsche
Reichsbahn , die zugelassenen Gemein¬
den oder Gemeindeverbände , die Ver¬
sicherung der eigenen Betriebe selbst
durchführen . Die NSDAP , wurde 1937
für sich und ihre Gliederungen selb¬
ständiger Unfallversicherungsträger . Die
Berufsgenossenschaften sind Körper¬
schaften des öffentlichen Rechts mit
eigener Rechtspersönlichkeit und mit
eigenem Vermögen , die ihre Angelegen¬
heiten im Wege der Selbstverwaltung
erledigen und der Aufsicht des Reichs¬
versicherungsamts unterstehen . Sie sind
für die gewerbliche Wirtschaft nach
fachlichen Gesichtspunkten , also nach
Gewerbezweigen , gegliedert . Die land¬
wirtschaftlichen Berufsgenossenschaften
umfassen dagegen örtliche Bezirke .

Zum Schluß soll noch kurz der U n-
fa 11versicherung im Elsaß
während der Jahre 1919 bis 1940 , wäh¬
rend welcher die Reichsversicherungs -
ördnung vom 19. 7 . 1911 in Kraft blieb ,
gedacht werden . In Frankreich war
nach dem Gesetz von 1898 der Unter¬
nehmer persönlich für die Entschädi¬
gung des Betriebsunfalles haftbar . Es
war deshalb kein Wunder , daß die Be¬
völkerung an dem alten Recht , das
große Vorteile gegenüber der französi¬
schen Gesetzgebung aufwies , festhielt .
Hierfür spricht auch der Umstand , daß
bei der Rückführung der elsässischen
Bevölkerung im September 1939 das
lokale Recht in den Aufnahmegebieten
für anwendbar erklärt wurde . Es hatte
gegenüber dem französischen den gro¬
ßen Vorteil , daß der Arbeiter die un¬
bedingte Sicherheit besaß , entschädigt
zu werden , da er kraft Gesetz gegen
Betriebsunfälle versichert war . Das
französische Gesetz kannte keinen Ver¬
sicherungszwang . In Frankreich wurden
des weiteren die Entschädigungen von
den ordentlichen Gerichten festgesetzt ,
im lokalen Verfahren hingegen durch
die Spruchinstanzen der Oberversiche¬
rungsämter bzw des Generalversiche¬
rungsamts . also durch besondere So¬
zial versicherungsger ichte . Das Spruch -

Die Abwehrschlacht an der Rollbahn
Badisch-württembergische Sturmdivision schoß an einem Tag 40 Feindpanzer ab

(PK .) Für den deutschen Ostkim pfer war es v#n vornherein völlig klar ,daß die Sowjet « die Zeit der ihnen zuliebe festarteten Invasionsschlacht nut¬zen würden , um noch einmal zn versuchen , den entscheidendenDurchbrach zu erzwingen , der ihnen bisher versagt geblieben ist . Ersah dem erwarteten Großangriff mit eiserner Ruhe entgegen , und läßt sichauch durch die in diesem Ausmaß und mit dieser Ausdauer bisher noch nichterlebten Einsitze der feindlichen Luftwaffe nicht stören . Er weiß , daß es denSowjets , selbst durch Zusammenraffung aller Kräfte und massiertem Ein¬satz schwerster Kampfmittel , auch diesmal nicht gelingen wird , den Zusam¬menhalt der deutschen Abwehrfront zu sprengen . Und darauf , nicht auf denBesitz von Geländestreifen , kommt es an .
Wieder säumen den Horizont lange

Rauchfahnen und die Fackeln brennen¬
der Dörfer , stellenweise kilometerlange ,
turmhohe Wände graubraunen Qualms .
Ueberall im Gelände spritzen die Erd -
fontänen der Einschläge hoch . Fast
pausenlos durchbeben die Feuerschläge
der schweren Waffen die Erde , verdich¬
ten sich oft stundenlang zusammen mit
dem Dröhnen der Bomberverbände , dem
Aufheulen kurvender Jagdmaschinen ,dem Rasseln der Panzer , Sturmgeschützeund Kettenfahrzeuge zu einem donnern¬
den Rollen , aus dem sich höchstens das
helle , niederträchtige Pfeifen und Sur¬
ren von Geschossen und Splittern ab¬
hebt . Nur noch das unheimliche Brüllen
unserer Werfer erhebt sich von Zeit zu
Zeit über dieses donnernde Grollen .
Tritt einmal eine Pause ein , dann hört
man das Vogelgezwitscher wie aus einer
anderen Welt .

Beiderseits der Rollbahn S m o -
lensk - Orscha liegt ein Schwer¬
punkt des Großangriffs . Die Sowjets
werfen sichtlich alles in die Schlacht ,
was sie haben . Ihre Angriffswellen wer¬
den mit stärkster Panzerunterstützung ,
vor allem aber unter Einsatz sehr be¬
trächtlicher Verbände von Kampf - und
Schlachtflugzeugen vom Morgen bis
zum späten Abend vorgetragen . Ihre
Sturmtruppen sind fanatisierte Jung¬
kommunisten , 14— 17jährige Burschen ,
die 1 . Moskauer Gardedivision »Rote
Fahne « . Wo wir im Gegenstoß ein¬
brechen , da müssen sie einzeln in ihren
Deckungen erledigt werden . Die Brust¬
panzer , die sie vielfach tragen , schei¬
nen ihnen die Illusion der Unverwund¬
barkeit zu geben ; denn selbst in das
schwerste deutsche Abwehrfeuer rennen
sie wie blind hinein .

Was unsere Infanterie , Panzerwaff «,
Sturmgeschütze und Panzerjäger in die¬

sem feindlichen Ansturm leisten , läßt
sich in wenigen Sätzen nicht schildern
Eine württembergisch - badi -
sche Sturmdivision schoß schon
am ersten Tage 40 Sowjetpanzer ab und
erhöht seither mit jedem neuen Tag der
Abwehrschlacht sprunghaft ihre Ab¬
schußzahl . Die Batterien des bei dieser
Division eingesetzten Artillerieregiments
bleiben feuernd unmittelbar am Feind .
Selbst der Regimentsgefechtsstand hatte
Feindberührung . Die schweren Waffen
schleudern die Bündel ihrer Blitze in
kurzen Abständen in die feindlichen Be¬
reitstellungen , Werfer rollen soweit an
den Feind heran , daß ihre Geschosse
dicht über den Feldern dem Ziel zu-
jagen . Das alles , während der Feind
mit allen schweren Waffen unablässigauf sein Vorgelände trommelt , während
seine Kampfflieger ihre Bomben abladen
und Schlachtflieger strichweise das Ge¬
lände aus allen Rohren feuernd be¬
streuen .

Dieses Trommeln gibt überhaupt der
Abwehrschlacht das Gepräge . Schon am
ersten Tage leitete es drei Stunden lang ,von 5 bis 8 Uhr , den sowjetischen
Großangriff im Raum der Rollbahn ein .
Dann folgte die erste Angriffswelle der
Moskauer Gardedivision mit starker
Panzerunterstützung . Von den Ein¬
brüchen , die die Sowjets beiderseits der
Rollbahn erzielten , führte der tiefste
bis zu einer Stelle , wo der Feind durch
unübersichtliches , bewaldetes Sumpf¬
gelände , das sich im Raum nördlich der
Rollbahn viele Kilometer lang hinzieht ,
hinter unsere Hauptkampflinie einge¬
sickert war . Das Zurücknehmen der
deutschen Abwehrkräfte auf die Ar¬
tillerieschutzstellung stellte den Zusam¬
menhang unserer Front am Abend wie¬
der her und begradigte ihren Verlauf .
Genau 24 Stunden nach dem ersten An¬

griff folgte der zweite . Wieder entfal¬
tete der Feind beiderseits der Rollbahn
und am D n j e p r , unterstützt von be¬
deutenden Panzerkräften und dem
rollenden Einsatz fliegender Verbände ,sehr starken Druck , während die ein¬
geleitete Zurücknahme der deutschen
Kampflinien auf weiter westlich vorbe¬
reitete Abwehrstellungen weiterging .Diese Bewegungen hielten auch amdritten Tage an , wobei Schwerpunktedes feindlichen Angriffs weiterhin ent¬
lang der Rollbahn und der Eisenbahn
Orscha - Smolensk waren , während esnördlich davon an der Straße , die vonOrscha nach Witebsk führt , schwäche¬
ren Feindteilen gelang , hinter die deut¬
schen Linien durchzusickern .

Das ist die erste noch andauernde
Phase der neuen großen Abwehrschlacht ,wie sie sich im Abschnitt beiderseits
der Rollbahn darstellt . Wie lange die
Sowjets trotz der schweren Verluste an
Menschen und Material , vor allem an
Panzern , ihren Massenansturm durch¬
halten können , läßt sich noch nicht
übersehen . Daß ihm aber Grenzen
gesetzt sind , ist jedem der Landser klar ,die sich dem Feind immer wieder ent
gegen werfen , mit dem er um jede Hau
sergruppe , jede Wegkreuzung , jedeHöhe dieser welligen Landschaft mit
letzter Erbitterung kämpfen muß . Der
deutsche Ostkämpfer , der durch die
harte Schule vieler Abwehrschlachten
gegangen ist , mißt dies Gelände , in dem
er kämpft , nicht mit dem Zentimetermaß
auf der Landkarte nach . Er hat die
Weite des Ostraumes erobert
und weiß , daß es gilt , sie so zu nutzen ,daß den Sowjets auch diesmal trotz des
Aufgebots aller Mittel das große stra¬
tegische Ziel versagt bleibt , das allein
dem Kampf Europas gegen den Bolsche¬
wismus die von Stalin gewünschte Wen¬
dung geben könnte . Er weiß , daß die
Entscheidung inzwischen am Westrand
des Kontinents heranreift , deren zeit¬
licher Ablauf ruhig abgewartet und im
Osten kämpfend durchgehalten werden
muß . Denn von ihr wird es letzten
Endes auch abhängen , wann dem bol¬
schewistischen Vernichtungssturm end¬
gültig ein Ende bereitet wird .

Kriegsberichter Harald Schreiner

Großangriff der Invasoren abgeschlagen
Schwerste Verlaste der Engländer — Noch keine Klärung der Lage im Osten

rd , Berlin , 5. Juli . (Eigener Draht¬
bericht ) . Der nach den feindlichen Be¬
reitstellungen in der Normandie erwar¬
tete Großangriff der Anglo -
Amerikaner hat am Dienstag be¬
gonnen . Die Feinde , die schon in den
Tagen zuvor getrennte Angriffe der
nördlich eingesetzte Amerikaner und
der südlich davon bei Caen kämpfenden
Engländer durchgeführt hatten , haben
sich dieses Mal zu einem gemein -

amen Unternehmen vereint . Die
amerikanischen Angriffe , die aus der
Gegend von Carentan vorgetragen
wurden und durch Angriffe gegen un¬
seren Ostwest -Sperriegel quer durch die
Normannische Halbinsel unterstützt
wurden , waren bedeutend schwächer als
die südlicheren Angriffe der
Engländer beiderseits der Strecke
Bayeux — Caen . Die Amerikaner
haben überhaupt nichts erreicht , so daß
die deutschen Verbände hier einen
vollen Abwehrerfolg erzielen konnten .
Die Engländer , die sich in ihrem Angriff
so stark wie nur irgend möglich gemachthaben , konnten vorübergehend in einige
Stellungen eindringen .

Das Vorbereitungsfeuer der feind¬
lichen Artillerie , in das zahlreiche Feind¬
geschütze von See her eingriffen , dauerte
die ganze Nacht zum Dienstag über an .In den Morgenstunden des Dienstags
erfolgte dann der Hauptangriff ,bei dem wiederum zahlreiche Panzer¬
kräfte der Engländer die ersten feind¬
lichen Stoßgruppen in die deutschen
Linien hinführen sollten . Von deutscher
Seite ist seit langem erkannt worden ,daß das Nahziel Caen den Feind zu
immer neuen Anstrengungen verlocken
werde , und man hatte rechtzeitig Vor¬
sorge getroffen . Die Engländer wurden
von einem wütenden Abwehrfeuer emp¬
fangen . Im Verlauf der Kämpfe kam es
wiederholt zu Nahkampfsituationen , in
denen sich unsere Soldaten als durch¬
aus überlegen erwiesen . Am Abend
des Tages war der Feind unter

chwersten blutigen Ver -
usten überall abgewiesen ,

oder Gegenstöße hatten die eingesicker¬
ten Feindgruppen in ihre Ausgangs¬
stellungen zurückgedrängt .

Damit dürfte den Briten erneut be¬
wiesen worden sein , daß ihre Land -

Operationen bei nur einigermaßen
gleichen Kampfbedingungen grundsätz¬lich zum Scheitern verurteilt sind . Si¬
cherlich ergeben sich aus dieser Er¬
kenntnis , die bei etwaigen weiteren An¬
griffen noch fundiert wird , für die
feindliche Truppenführung Notwendig¬
keiten , die außerhalb des ursprüng¬
lichen Invasionsplanes liegen .
Die Kampfergebnisse in der Normandie
können die Feinde keineswegs befrie¬
digen , und man muß auf anglo - ameri -
kanischer Seite nach neuen Wegen
suchen , um die Invasion voranzutreiben .
Aber alle nur denkbaren Kombinatio¬
nen , die vielleicht auch ^ in neuen
Landungen bestehen können , sind
in den deutschen Verteidigungsplan
einbezogen . In erster Linie haben wir
jedoch dafür Sorge getragen , daß das
schwere Ve r e e 11 u n g s feu e r
unserer „ V . 1 weiter und
immer stärker gegen Lon¬
don zu wirken vermag .

Auch nach der Räumung von Minsk
und Polozk erscheint die Lage an
der Ostfront noch nicht geklärt . Die
Aufgabe von K o w e 1 diente lediglicheiner örtlichen Frontverkürzung und
hat mit den Kämpfen im Mittelab¬
schnitt nichts zu tun . Dort hält aller¬
dings der feindliche Druck in größererStärke weiter an , was schon aus den
Formulierungen des Wehrmachtberich¬
tes hervorgeht , daß bereits nordöstlich
W i In a heftige Kämpfe im Gange sind .An zahlreichen Stellen des Mittelab¬
schnittes kämpfen sich starke deutsche
Einheiten entweder zu den deutschen
Hauptverbänden zurück oder versuchen ,
wichtige Geländepunkte zu halten . Der
Andrang der mit umfangreichem ame¬
rikanischem Material ausge¬
rüsteten Sowjets ist jedoch im
gesamten Mittelabschnitt überaus stark ,so daß die Entwicklung der Kämpfe zur
Zeit nicht vorausgesagt werden kann .

„Französische Flüchtlinge ausrotten
und töten ! "

* Paris , 5 . Juli . Der „ Matin " ver¬
öffentlicht einen Bericht von der Nor -
mandie - Front . in dem er das unmilitäri¬
sche Verhalten der anglo - amerikanischen
Truppen geißelt . Vor allem hebt er den
Satz aus einem Geheimbefehl an die
dritte kanadische Division hervor , in
dem es heißt , wichtig sei es vor allem ,französische Flüchtlinge
auszurotten und zu töten .

Die Invasion
in Schweizer Beleuchtung

O . Sch . Bern , 5 . Juli . (Eig . Draht¬
bericht .) In einem Kommentar zu den
harten Kämpfen in der Normandie be¬
tont der militärische Mitarbeiter der
Genfer Zeitung „ La Suisse " , die Alliier¬
ten hätten sich bis jetzt noch nicht
nennenswert außerhalb jenes Bereiches
begeben , wo ihnen die Schiffsartillerie
Unterstützung gewähren kann . Wenn es
ihnen gelungen sei , ihre Stellungen zu
halten , so sei dies auf die Unterstüt¬
zung durch ihre Kriegsmarine zurück *
zuführen . Die Opfer , die von den
Alliierten vor allem im Raum von
Caen gebracht werden müssen ; unter¬
streicht der Kommentar , indem er be¬
tont , der Keil der Engländer über den
Odon habe nur unter „ bedeuten¬
den Verlusten " erzielt werden
können . Der Schweizer Militärkritiker
glaubt , daß es im Gebiet von Caen zueiner heftigen Schlacht kommen werde ,bevor man dort von einer Entscheidung
sprechen könne . Er betont , der Atlan¬
tikwall sei kein Küstensystem , sondern
er sei tief angelegt . Im Küstengebiethätten verschiedene befestigte Punkte
erst nach vierwöchigem Kampf ausge¬schaltet werden können .

Nachhaltige Zerstörung
des Hafens Cherbourg

hw . Stockholm , 5 . Juli . (EigenesDrahtbericht ) . Das Stockholmer „Afton -<bladet " veröffentlicht ein neues Licht -bild aus feindlicher Quelle über die
Zerstörungen im Hafen von
Cherbourg . Selbst aus dieser feind -
liehen Darstellung geht einwandfrei und
überwältigend hervor , daß hier wahrhaft
ein Höchstmaß an planmäßig
ger Zerstörung aller Anlagen er¬
reicht worden ist , die für den Feind hät¬
ten von Wert sein können . Eine Lonn
doner Meldung der „Göteborg Handels¬
zeitung " bestätigt , die Verheerungen im
Hafen von Cherbourg seien schlimmer
als erwartet . Am ärgsten sei die Zer¬
störung der Tiefenwasserbekw
k e n . Im Hafen selbst sei eine Anzahlvon Schiffen versenkt , darunter eins
direkt im Einlauf zu den wichtigsten
Tiefenwasserbecken . Die Kais seien ge¬
sprengt , die Krane ins Wasser gestürzt ,Minen seien überall , selbst in den ;Ruinen .

Die Betreuung
kriegsblinder Soldaten

* Berlin , 5 . Juli . Die Wehrmacht
veranstaltete in Bad Flinsberg eine Ar¬
beitstagung über Fragen der Betreu¬
ung kriegsblinder Soldaten .Vertreter des Reichsarbeitsministeriums ,der Hauptfürsorgestellen der NSKOV.
Fachabteilung erblindeter Krieger , und
andere Teilnehmer tauschten Erfah¬
rungen mit Chefärzten , Lehrkräften
und Wehrmachtfürsorgeoffizieren der
Sammellazarette für erblindete Soldaten
aus . Hierbei wurden wertvolle neue Ge¬
sichtspunkte für die weitere Betreuungder Kriegsblinden gewonnen , denen als
den am schwersten betroffenen Opferndes Krieges mit allen Kräften helfend
zur Seite zu stehen höchste Pflicht aller
beteiligten Stellen ist .

Neue Erfolge deutscher Nachtjäger über Frankreich
Wieder zwei feindliche Kriegsschiffe ausgeschaltet — Deutsche Flak nahm Flugplätze unter Feuer

G . H . Berlin , 5 . Juli . (Eig . Draftt -
bericht .) Nach einer vorübergehenden
Schlechtwetterperiode , die
den Einsatz der britisch -nodamerikani -
schen Luftstreitkräfte stark behinderte
und zeitweise sogar völlig unterband ,
steigerte sich die Lufttätigkeitüber dem normannischen Kampfraumund Westfrankreich in den zurücklie¬
genden 24 Stunden wieder zu großer
Heftigkeit . Besonders in der Nacht
zum 5 . Juli konnte die deutsche Luft¬
waffe dabei einige bemerkenswerte Er¬
folge erkämpfen . Unsere bewähr¬
ten N » c h t j ä g e r , die den britischen
Kampfverbänden in der letzten Zeit
bereits mehrfach schwere Schläge ver¬
setzt hatten und die britischen Nacht¬
angriffe ständig verlustreicher gestalten
konnten , schössen im Laufe der Nacht
wiederum 43 viermotorige Bom¬
ber über dem Westraum ab . Sie ver¬
nichteten damit einen hohen Prozent¬
satz dieses Feindverbandes , der Ziele
im Räume von Paris angriff . Da die

verfahren war überdies unentgeltlich .
In seinen wesentlichen Zügen blieb un¬
ter der französischen Herrschaft die
Reichsversicherungsordnung so wie sie
1918 übernommen worden war . unver¬
ändert , von einigen zwangsläufigen An¬
passungen an die französische Gesetz¬
gebung abgesehen . Erst 1938 erfolgte
dann eine grundlegende Aenderung , die
u . a . den Versicherungsschutz auf jede
beschäftigte Person ausdehnte . Der
Vorteil des übernommenen deutschen
Gesetzes wurejp auch von französischer

Seite klar erkannt und somit zu Recht
verteidigt . Es bestanden acht Berufsge¬
nossenschaften , und zwar fünf gewerb¬liche und drei landwirtschaftliche . Ihre
Struktur war im wesentlichen die
gleiche wie im Reich .

Die Entwicklung des Unfallversiche¬
rungsrechts im Elsaß hat für uns heute
nur noch ein historisches Interesse .
Seit 1 . Januar 1941 ist in unserer Hei¬
mat die Reichsvetsicherungsordnung
so wie sie im Reich gültig ist . einge¬
führt

deutschen Kampfflieger in einigen hef¬
tigen Luftgefechten über dem Front¬
raum ebenfalls 19 Luftsiege erzielen
konnten , verlor der Feind im Laufe von
24 Stunden nach noch unvollständigen
Meldungen 62 Flugzeuge , darunter
mindestens 45 viermotorige Bomber .

Auch von den deutschen Kampf¬und Torpedoverbänden , die
in der Nacht zum 5 . Juli feindliche
Schiffseinheiten in der Seine -Bucht und
im Kanal angriffen , liegen einige nod )
unvollständige Meldungen vor : ein Zer¬
störer und ein großes Frachtschiff von
5 bis 6000 BRT wurden versenkt , ein
Kreuzer erheblich beschädigt . Der schwer
getroffene Zerstörer sank bereits wenigeMinuten später , nachdem eine groß¬
kalibrige Bombe seine Deckpanzerung
durchrissen hatte und unter einer mäch¬
tigen Explosion detonierte . Audi der
Untergang des in Brand geschossenen
Transporters konnte einwandfrei beob¬
achtet werden . Der feindliche
Kreuzer erhielt einen wirkungsvollenVolltreffer auf dem Deck und blieb ma¬
növrierunfähig liegen . Es ist damit zu
rechnen , daß sich die Bilanz dieser Nacht
noch um einige weitere Versenkungs¬
erfolge erhöhen dürfte , da die Mel¬
dungen einiger größerer deutscher Ver¬
bände noch ausstehen .

Tagsüber bewegte sich die beider¬
seitige Luftaktivität wieder in der ge¬wohnten Form . Der Gegner setzte erneut
erhebliche Kräfte seiner Bomberforma¬
tionen für massierte Angriffe gegen die
vermeintlichen Abschuß -
platze unserer „ V . 1

" - Waffe

ein und entzog diese Verbände damit
anderen wichtigen Kampfaufgaben .

Die deutsche Luftwaffe setzte im
Laufe des Tages wieder viele 100 Jägerund Kampfflieger erfolgreich zur Unter¬
stützung unseres Heeres ein . In rollen¬
dem Einsatz führten die deutschen Ge¬
schwader wirkungsvolle Tief¬
angriffe gegen feindliche Stellun¬
gen , Fahrzeugkolonnen , Batterien und
Panzeransammlungen durch , durch die
dem Feind beträchtliche Materialaus -,fälle und blutige Verluste verursacht
wurden . Außerdem griffen einige deut¬
sche Verbände feindliche Flugplätzeim Landekopf an und zerstörten dabeimehrere Flugzeuge am Boden und setz¬
ten insgesamt neun leichte Flakstellun¬
gen des Gegners außer Gefecht . Audischwere deutsche Flakbatterien nahmenvon den vordersten aeutschen Stel¬
lungen aus den direkten Beschuß
neu angelegter feindlicher Flugplätze im.
Brückenkopf mit bemerkenswerten Er¬
gebnissen auf . Es gelang ihnen , auf
einem britischen Flugplatz sieben star¬
tende Flugzeuge abzuschießen und meh¬
rere weitere Flugzeuge am Boden zu
vernichten .
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Normannische Invasion vor 900 Jahren xj
Der Teppich von Bayeux - der älteste Kriegsbildbericht — Engländer zerstören das Grab Wilhelms desEroberers in Caen — Die Gattin des Eroberers stickte den Teppich — Die Geschichte der Invasion

Unter dem Bersten schwerster Schiffs -
cranaten und Fliegerboraben sind die
letzten Reste Caens in Qualm und Rauch
gesunken . Und damit ist ein altes Kul¬
turzentrum verschwunden , das ejgst
„Das normannische Athen "

genannt
mirde .

Der Krieg 1940 hatte kaum sichtbare
Spuren an der schönen alten Stadt hin¬
terlassen , und so konnten deutsche Sol¬
daten all die Erinnerungen an eine reiche
geschichtliche Vergangenheit bewundern :
die alte Burganlage , der Lieblingsauf¬
enthalt „Wilhelms , des Bastards "

, Her-
jogs der Normandie , der nach der Er¬
oberung Englands als „Wilhelm , der Er¬
oberer " in die Geschichte einging . Kaum
1000 Meter westlich der alten Burg reck¬
ten sich die stolzen Türme des Klosters
St-Etienne , und in der hohen Pfeiler¬
halle seiner von ihm erbauten Kirche
befand sich vor dem Altar das Grab
Wilhelms . Eine schlichte , ebenerdige
Platte bedeckte die Gruft . In der glei¬
chen Entfernung von der Burg lag im
Osten das Frauenkloster " La Trinke ".
Wohl selten gab es in Frankreich einen
stimmungsvolleren Ort : harmonisch
<chlossen sich die Bauten um den Platz
„Königin Mathilde "

, dessen Südabschluß
die Dreifaltigkeitskirche bildete . Hier
herrschte Ruhe und Frieden und Abge¬
schlossenheit , und die greise Türhüterin
erzählte mit feinem Lächeln , wie selbst
die derben Landserstiefel deutscher Sol¬
daten hier leise durch die hohen Bogen¬
gänge dieses Kirchenbaues des XI . Jahr¬
hunderts schritten . In der Krypta stand
ein schlichter Steinsarg , er barg die
sterblichen Reste Mathildens , der Ge¬
mahlin Wilhelms . Nun sind auch diese
Gräber eines Königspaares zerstört .
Englands Geschütze zermalmen die
Grabstätten von Vorfahren des engli¬
schen Königshauses !

Wenn man aber die Türme bestieg ,
schweifte der Blick weit über das Land
tind „wahrlich : wie ein Garten ist dies
Land zu schauen "

. Im Norden schim¬
merte das Meer , auf dem einst stolze
Drachenschiffe kühne Mannschaft von
Norwegens Küste auch an diesen Strand
trug , dort im kleinen Hafen von Caen
hatten sie angelegt und waren seßhaft
geworden . Und überall noch ragen Türme
und Burgen aus grauer Vorzeit . Jetzt
säumten Hecken die fruchtbaren Felder
und saftigen Wiesen , und nur die Turm¬
spitzen der Dörfer und Schlösser lugten
aus dem Grün der Bäume und Büsche ,
ttort im Westen , kaum 25 km entfernt
Hegt Bayeux . Dorthin zog oft das Her -
zogspaar , denn dort lebte Odo , Wilhelms
Bruder , als Bischof . Reich ist auch die
Geschichte dieser schönen , verträumten
Stadt , die einen Kunstschatz eigener Art
barg , den Teppich von Bayeux .

Man schrieb das Jahr 1066 . Da klang
die Normandie wider von Waffenlärm
vnd Kriegsgeschrei . Wilhelm rüstete zur

Heerfahrt gen England . Und bald tisch drohen Gefahren ; Wikinger undlöste die stolze , gewaltige Flotte die An- Dänen rüsten zu neuen Kriegszügen , derker und segelte , nachdem sie lange auf Aufstände im Innen ! ist der der Weltgünstigen Fahrtwind hatte warten müs - abgewandte König nie Herr geworden ,sen , nach Norden und war bald den Einen nur weiß er , der sich selbst durchBlicken der Zurückbleibenden ent¬
schwunden . Und dann kamen lange Wo¬
chen des Wartens und Hoffens und Ban¬
gens . Es ist immer dasselbe , damals und
heute : während die Männer mit hohem
Mut zu Kampf und Streit eilen , krampfendie Frauen die Hände vor Weh und
Sorge . Dann aber kam die Kunde vom
stolzen Sieg , und wie lauschten die eben
noch Sorgenden nun voller Stolz ! Mit
ihren Frauen begann Mathilde , die Her¬
zogin , ein besonderes Werk : all das Ge¬
schehene sollte festgehalten werden für
die Nachwelt , sollte Zeugnis ablegen von
kühner Mannestat . So reihte sie Bild an
Bild . Jahre werden darüber vergangensein , aber ein einheitlicher Wille formte
und gestaltete und Nadel und Faden
malten nun für jedermann verständlich ,auch dem des Lesens Unkundigen , ein
Wandgemälde , das an den Fest¬
tagen die Kathedrale zierte . So konnte

unendliche Schwierigkeiten emporge¬
kämpft hat : Wilhelm von der
Normandie . Deshalb sendet er zu
ihm seine Boten : Harald , der Herzog von
England und sein Gefolge . Ein schwerer
Auftrag für den am Königshofe aufge¬
wachsenen Schwager Eduards : Seine
Hoffnung auf die Thronfolge schwindet ,denn Wilhelm soll einst die Königskrone
Englands tragen . Eigenartige Baumfor¬
men , deren verschlungene Aeste wohl
symbolhaft das verschlungene Schicksal
dieser Menschen andeuten sollen , schlie¬
ßen das Bild ab . Nach ernstem Gebet
und fröhlichem Abschiedsschmaus tritt
man die Fahrt über das Meer an , wird
vom Sturm verschlagen und landet
schließlich gar nicht im geplanten Hafen ,
sondern in dem Bereich des Grafen
Wido , der die Ankommenden zunächst
einmal in Gewahrsam nimmt . Durch Ver¬
handlungen befreit Wilhelm die Königs -

* i/t \
An der Lanzenspitze werden die Schlüssel der Festung Dinant übergeben .

aus diesem Leben abberufen wird . Kaum
aber ist der Verstorbene aufgebahrt und
bestattet , da krönt Harald sich selbst
zum König und wird dabei von Stigant ,dem Erzbischof von Canterbury , unter¬
stützt . Noch während ihm das Volk zu-

kopf beginnt ein fröhliches Leben . Aus¬
gesandte Spähtrupps berichten bald ,daß der Weg nach London durch einen
Sperriegel , den Harald sehr geschickt
auf dem Höhengelände bei Senlac zwi¬
schen Hastings und London aufgebaut

und ein Komet kündet Unheil . Doch Ha¬
rald ist stolz , er kennt sein Land , seine
Stärke und „silbern rauscht um Englanddas Meer "

, seine Grenzen schützend .

Ejiglar . ds Treubruch : krönt sieh selbst zum König — am Himmel der unheilverkündende Komet .

die Jugend immer aufs neue die Taten
der Väter erleben . 70 Meter lang und
etwa ein halber Meter hoch ist dieser
Wandbehang . 72 Einzelvorgänge sind
farbig auf das Leinen gestickt . In der
Mitte die Haupthandlung , oben und un¬
ten Borten , die oft das geschichtliche
Geschehen umwebend , z. T. wohl will¬
kürliche Darstellungen aus der Sagen¬
welt , aus dem Alltagsieben bringen . So
findet jeder beim Betrachten immer neue
Feinheiten , und wenn manches oft an
Kinderkunst erinnert , so liegt doch über
dem Ganzen eine eigenartige , herbe
Schönheit und ein eigener Reiz . Tracht
und Bewaffnung , Sitte und Brauch wer¬
den auch heute nach fast 900 Jahren
lebendig .

So aber klingt die Kunde aus diesem
Bericht : Eduard , der Bekenner genannt ,

boten , läßt sie feierlich einholen und
verlobt Harald mit seiner Tochter . Dem
Gast ist Gelegenheit geboten , an einem
Kriegszug gegen Conan , den Bretonen -
herzog , teilzunehmen . Man zieht an dem
stolzen Mont St -Michel vorüber , über¬
schreitet den Coesnon , den Grenzfluß ,
nimmt Dol und Rennes ein und belagert
Dinant . Als die hölzernen Verteidigungs¬
anlagen von den Stürmenden in Brand
gesteckt werden , ergibt sich auch die
letzte Feste . Auf dem Schlachtfeld über¬
reicht Wilhelm Harald prächtige Waffen ,
wohl um die Freundschaft zu festigen .
So leistet , zurückgekehrt , Harald in
Bayeux den Treueid , der feierlich am
Reliquienschrein abgelegt wird . Ver¬
wandtschaftliche Beziehungen , Waffen¬
brüderschaft und der Eid scheinen die
Grundläge für eine gesicherte Zukunft ,

jubelt , erscheinen allerlei Unglücksboten hat , versperrt ist . Auch die Engländersind zum Kampf entschlossen , und
selbst der Pfeilhagel der normannischen
Bogenschützen kann die Front nicht er¬
schüttern . Ein geschicktes Manöver lockt
jedoch die Engländer aus ihrer festen
Stellung , so daß nur die normannischen
Reiter , durch Odo , Bischof von Bayeux ,
angefeuert , sich voll entfalten können .
Lewine und Gurd , Haralds Brüder , sind
gefallen , auch die Normannen haben
schwere Verluste , doch als auch Harald
tödlich getroffen zu Boden sinkt , ist der
Kampf entschieden . Die wenigen Ueber -
lebenden aus dieser Schlacht , die man
wirklich als „Vernichtungsschlacht " be¬
zeichnen kann , aber wandten sich zur
Flucht . Der Weg nach London und damit
zum Königsthron war freigekämpft .

Dies geschah am 14 . Oktober 1066.
Am Weihnachtstage desselben Jahres

ließ sich Wilhelm in der Westminster -
Abtei zum König von England krönen .
Der Bildbericht sdiließt mit der Schlacht
bei Hastings ab , vielleicht ist er nie
ganz vollendet worden .

Die künftige Geschichtsforschung witd
nachweisen , daß dieses und jenes anders
geschah , als hier auf dem Teppich be¬
richtet wurde . Doch : was ist Wahrheit ?
Hier ist das Geschehen gestaltet und ge¬sehen worden von einer liebenden Frau ,denn wie ein Roman mutet das Leben
des Fürstenpaares an : Wilhelm , der sein
ganzes Leben unter seinem Beinamen
„ der Bastard " litt , weil sein Vater sich
eine Gerberstochter zur Gemahlin erkor ,
und Mathilde , die Gräfin von Isländern ,
sächsischem Königsgeschlecht entstam¬
mend , mußten ihre Vermählung gegenden kirchlichen Einspruch ertrotzen . Es
muß eine feine , kluge und kunstsinnige
Frau gewesen sein , denn kaum eine an¬
dere Königin setzte den Taten ihres Ehe¬
herrn ein schöneres und fraulicheres

Kaum hat Wilhelm die Kunde von dem
Treubruch Haralds vernommen , als er
auch schon zur Tat rüstet : eine starke
Flotte wird gebaut , groß genug , um ein
Heer an Englands Küste zu tragen . Nun
regt sich wieder das alte Normannenblut .
Nicht verlernt hat man im neuen Lande
die Schiffsbaukunst , und bald schaukeln
an der Küste die Drachenschiffe . Sorg¬
fältig wird das Heer mit Waffen und Ge¬
rät und Verpflegung ausgerüstet . Endlich
bläht günstiger Wind die Segel , die ge¬
samte Mannschaft , die Pferde , der Troß
werden verladen , und als erstes lichtet
das stolze Führerschiff , ein Geschenk der
Fürstin , die Anker . Die Ausladung wird
sofort durch schnell ausgesandte Reiter¬
abteilungen gesichert , ein Landekopf ge¬bildet und nach echter Kriegerweise zu¬
nächst einmal die Verpflegung gesichert .König von England , Erbauer der West - und so kehrt Harald nach England zu- Der Nachschub ' ist lang und gefährlich , Denkmal als Mathilde , Herzogin derminster -Abtei , blickt mit banger Sorge rück , dort bereits sehnsüchtig erwartet deshalb wird Vieh beigetrieben , ge - Normandie , im Teppich von Bayeux .in die Zukunft : außen - und innenpoli - auch von König Eduard , der bald darauf schlachtet und im befestigten Brücken - O. Müller .
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Links : Der Bau der Invasionsflotte vor 900 Jahren ; rechts : Harold wird in der Schlacht getötet . Aufnahmen : Interpress

Die Stödt . Bühnen Mülhausen in der Spielzeit 1943/¥i
Auch die verflossene dritte Spielzeit

bedeutete für dises südwestlichste Kul¬
turbollwerk des Reiches einen vollen
Erfolg . Noch ehe das große Haus mit
Schillers „Räubern " in der Inszenie¬
rung des Schauspieloberleiters Walter
Brück , Mozarts „ Zauberflöte " vom In¬
tendant Erik Wildhagen inszeniert und
den Erfolgsoperetten „Frasquita " und
„Nacht in Venedig "

, beide unten Hans
Scherers Regie Anfang September sei¬
ne Pforten geöffnet hatte , brachte das
kleine Haus Herzogs „ Blaufuchs "
unter der Spielleitung Ferdinand Käs¬
manns und Peraks Lustspiel -Operette
„Ein Mädel wie du " unter der Heinz
Röhns heraus . An gleicher Stätte lei¬
tete der Dramaturg der beiden Häuser ,
Leo M . Faerber , mehrere Morgenfeiern ,
die — musikalisch umrahmt — Ein¬
führungsvorträge ü£er kommenden
Stücke des jeweiligen Monats sowie
Szenen und gesangliche Kostproben
aus diesen Stücken boten . In rascher
Folge brachte dieses Kleine Haus
außerdem Zochs „ Eine Uhr schlug
dreimal "

, Kollos „ Besuch am Abend "
und als Uraufführung Wolff- Fabris
Spionagestück „Drei im Leuchtturm " ,
das Theo Friedrich inszenierte , der
auch die Spielleitung von Goethes
„Iphigenie " im Großen Haus inne hatte .
Hier kam als Uraufführung Etropals
interessantes historisches Rahmenspiel
„Die Liebesabenteuer Karl XII ." her¬
aus , wiederum von Oberspielleiter
Brück in Szene gesetzt , der für die
weitaus meisten Schauspiele als Re¬

gisseur verantwortlich zeichnete , wäh¬
rend die Opern - und Operetten -Auf¬
führungen des Großen Hauses in der
Hauptsache Oberspielleiter Hans
Scherer betreute . Letztere waren „ Ca -
valleria " und „ Bajazzo " , „Wildschütz " ,
„Schwarzer Peter "

, „ Alessandro Stra -
della '% „Traviata "

, „Undine "
, „Mas¬

kenball " und „Nachtlager in Granada "
um die wichtigsten Opern neben den
Operetten „Adieu Mimi "

, „Graf von
Luxemburg "

, „Herz über Bord " ,
„Nacht mit Cassanova " , „Gasparone "
und „Saison in Salzburg " zu nennen .
Als Festvorstellungen kamen während
der bereits Tradition gewordenen Frei -
buger Hochschulwoche , deren Zu¬
standekommen die Stadt wie so vieles
ihrem rührigen , allen kulturellen Neue¬
rungen mit bewunderungswürdiger
Tatkraft aufgeschlossenen Oberbür¬
germeister Maaß verdankt , im Schau¬
spiel Burtes „Katte " heraus , dessen
Erstauffühurung der Dichter persön¬lich beiwohnte und in der Oper „ Tris¬
tan und Isolde " unter der Spielleitung
des Intendanten Wildhagen . Außerdem
verzeichnete der Schauspielplan Cal -
derons „Richter von Zalamea " in der
Uebertragung Wilhelm von Scholz , der
ebenfalls in Mülhausen kein Unbe¬
kannter ist . Shakespeares „Kaufmann
von Venedig "

, Asztalos „Nacht in Sie¬
benbürgen "

, Rößners „ Karl III . und
Anna .von Oesterdeich " neben Curt Götz
„Ingeb .org " und der erfolgreichsten der
drei Uraufführungen dieser Spielzeit ,Volker Wulfs „Schalk von Bunzlau "

im Kleinen Haus , der im Verein mit
Emil Götts „ Schwarzkünstler " einen
großen Strom neuer Schauspielfreundeden Städtischen Bühnen zuleitete , was
besonders erwähnt sei , da das Mül -
hauser Publikum zum großen Teil noch
ziemlich „schauspielscheu " genanntwerden muß , obwohl auch diesbezüg¬lich — dank der Initiative des Inten¬
danten — in diesen drei Jahren kultu¬
relle Aufbauarbeit geleistet wurde .Dies beweisen auch die in diesemJahre erstmals im Mozartsaal desStadthauses — einem ebenso intimen
wie feierlichen Bankettsaal , der etwa
450 Personen faßt — durchgeführten
Kammerorchesterkonzerte , welche wie
fast alle Opernaufführungen und sämt¬liche Sinfoniekonzerte des Stadtthea¬ters von dem städtischen Musik¬
direktor Ernst Bur mustergültig ge¬leitet wurden . Erwähnt seien von die¬sen nur der EröfTnungsabend , welcher
Beethovens Septett op . 20 und Schu¬berts A-Dur -Quintett op . 114 brachte ,um sich bis zur vorbildlichen Wieder¬
gabe von Bachs „ Musikalischem Opfer "
zu steigern ; auch das in diesem Rahmen
veranstaltete Pfitznerkonzert , das als
Geburtstagsehrung des Meisters ge¬dacht war und an dem einige Abendevorher ein Festvortrag Prof . Müller -
Blattaus vorausging , sei dankbar ge¬dacht ! Die Sinfoniekonzerte vermit¬telten neben unvergänglichem deut¬schen Musikgut die Bekanntschaft des
jugendlichen Pianisten Hans Priegnitz ,des Cellisten Prof . Steiner , des Kammer¬
sängers Niessen , des jungen Violinisten
Schärnack und erhielten durch die An¬wesenheit des Dirigenten Hans Ros -

baud , welcher die ausgezeichneteAltistin Irmgard Barth aus Straßburg
mitbrachte , sowie die des General¬
musikdirektors Drewes , der Gräner -
sche Musik vermittelte , wobei er neben
der finnischen Altistin Anne Antti den
greisen Komponisten gleich persönlich
einem begeisterten Auditorium vor¬
stellte , ein weihevolles Gepräge . Fest¬
stimmung lag auch über dem Haus , als
Karl Ludwig Diehl und Gerda Maurusim Verein mit dem Badischen Stadt¬
theaters Lippis „Schloß an der Donau "
zur Aufführung brachten und — eben¬
falls im Mozartsaal — Dr . Roenneke
über „ Das Theater im Großdeutschen
Reich " sprach . Besondere Erwähnungverdient noch das Tanzgastspiel des
Japaners Masami Kuni im Stadt¬
theater , und die dortige Aufführungvon Wittmers sinfonischer Dichtung „Andie Erde " . Während dort noch mit
großem Erfolg Breidahls „Aufruhr im
Damenstift " gespielt wird , sind bereitsdie Proben zu „Carmen "

, „Arabella "
und „Orpheus " , mit dem die neue
Spielzeit eröffnet wird , in ' vollem
Gange , sind die Schauspieler bereitsmit dem Rollenstudium zu Schumanns
„Gudrubns Tod " und Courbies , .Aimee '
beschäftigt , denen „Tasso "

, Emilia Ga -
lotti " und „ Medea " folgen sollen ,während an Opern „ Don Giovanni " ,
„ Macht des Schicksals "

, „Barbier von
Bagdad " und „ Ero der Schelm "

, vor¬
gesehen sind . __ Florian Zinngießer

Zum 70 . Geburtstag von Wilhelm vonScholz . Anläßlich des 70. Geburtstagesvon Wilhelm von Scholz werden fol¬
gende Aufführungen seiner Stücke und
Uebertragungen vorbereitet : München :

„Vertauschte Seelen " ; Bremen und
Freiburg : „ Ueber allen Zauber Liebe " ;die Stadttheater Kiel und Beuthen :
„Ayatari " ; das Staatstheater Stuttgart :
„Das Leben ein Traum " ; Hildesheim :
„ Claudia Colonna " ; die Stadttheater
Nürnberg und Teplitz - Schönau : „Der
Richter von Zalamea " ; die Theater
Aussig und Konstanz : „Das deutsche
Große Welttheater " . Der Paul -Liszt -
Verlag gibt zum 70 , Geburtstag von Wil¬helm von Scholz eine Gesamtausgabeseiner Gedichte heraus .

Reichsarbeitstagung für Farbfilm -
photographie . Auf Anregung der Abtei¬
lung Bildende Kunst des Reichsministe¬riums für Volksaufklärung und Propa¬ganda fand in Wien eine Reichsarbeits¬
tagung für Farbfilmphotographie statt ,die Gelegenheit zu einem nützlichen
Erfahrungsaustausch gab und in Licht¬
bildvorführungen zahlreiche Probender deutschen Farbfilmkunst und -tech -nik bot . Bekanntlich hat die deutsche
Farbphotographie den Führerauftrag ,die zahllosen Kleinodien deutscherKunst und Kultur in allen Reichsgauenbestandsmäßig lückenlos aufzunehmenund ihre Formen und ihren Farben¬reichtum originalgetreu für alle Zeitenfestzuhalten .

„Die Fledermaus " als Terra - FarbfilmIn diesen Tagen begannen unter Gezavon Bolvarys Regie die Aufnahmen zueinem neuen Farbfilm der Terra „DieFledermaus " nach Motiven der gleich¬namigen Operette von Johann Strauß .Hauptdarsteller sind Marte Harell . Jo¬hannes Heesters , Willy Fritsch . WillDohm , Josef Egger , Heinz Salfner u a.Die musikalische Bearbeitung über¬nahm Alois Melchiar .
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DIE WESPE / Von Hanna Stephan
Es ist mir nicht klar , ob ich mich

fiber die Verschwendung der letzten
halben Stunde schämen ' soll , oder ob
ich nicht vielleicht recht erfrischt aus
ihrer völligen Abseitigkeit in das große
Weltgeschehen zurückgekehrt bin ? Ich
war doch gerade so fleißig , als ich das
Rieseln , Klingeln , gläserne Klopfen , das
prozellanene , winzige Glockenspielchen
neben mir hörte , das , ohne Frage schon
lange begonnen hatte , als ich noch tief
in meinen Gedanken versunken war,
Ich sah mich um, da stand mein Teller ,von dem ich vorhin so ganz nebenbei
und ohne große Achtung ein Stück
Kuchen gegessen hatte , er war, wie mir! schien , ganz leer gewesen , glänzteblank von der japanischen Glasur über
dem ewigen Berg Fudji, den riesigenSchleifen der Schönen und ihren Tee¬
häusern .

Auf diesem leeren , blanken Kreisrund
lief mit allen Zeichen großer Erregungeine Wespe umher , sie stieg über den
ewigen Berg , lief den Damen über die
lächelnden Gesichter , hierhin , dorthin ,voraus und zurück , und sie klingelteimmerfort im Kreis herum , als trügesie an jedem Bein ein Glöckchen — oder
wie Regen auf die großen Weinblätter
vor meinem Fenster klopft , oder wie er
auch, silbern , an Glasscheiben schlägtund niederrieselt . Ich sah aber nichts
an der Wespe , was diesen zarten , harten
Lärm verursachen können : Ihre Beine
knickten zierlich federnd vom Oberleib
und vom ersten Glied des Hinterleibes
ab , die Fühler wanden sich weich und
zerbrechlich , und der kurze Rüssel fuhr
aus und ein , was sicher und lautlos
genug vor sich ging . Den Hinterleib
preßte sie gegen die unheimlich glatteFläche , um sich zu halten , und hier
konnte doch auch der kleine Dorn , in
dem wohl der Stachel verborgen war,nichts dergleichen ausrichten . Und gehnur nicht zu nah heran , sagte ich mir.

Ich bückte mich aber noch näher zu
Ihr , denn da sah ich nun , was so klin¬
gelte . Die Wespe rollte ein großesStück Kuchenzucker vor sich hin, das
ich nur nicht gesehen hatte , weil es so
milchig weiß wie die Tellerglasur
schimmerte . Sie versuchte , den Zucker
mit ihren Vorderfüßen festzuhalten , wie
Hände hielt sie sie eifrig darangepreßt ,sie stieß den Rüssel auf ihn herab und
krümmte die Fühler über ihn hin — es
half nichts : Das Stück war so großwie ihr eigener Kopf mi ^ den großen ,flachen Augen , die unentwegt darauf
hinstarrten , und da sie nicht abließ ,rutschte der Zuckerberg , von den ver¬
geblichen Stößen all ihrer Glieder be¬
wegt , auf dem blanken Tellerkreis vor
ihr her , über Fudji, Damenkleider und
Teeblüten . Sie trippelte und trabte auf
ihren vier Restbeinen in einer endlosen
Reise hinterher , deren Ziel nicht abzu¬
sehen war. Ich war so in ihren Anblick
und in die Spannung , wie diese über¬
große Aufgabe sich lösen ließe , ver¬
sunken , daß ich förmlich ihre Hoffnungzu mir herschwellen fühlte , und wie sie
von den Wellen ihrer Verzweiflung ge¬
packt und von Gier geschüttelt wurde,endlich , endlich den Rüssel in das
lockende , leckere Stück einsenken zu
können ! Und ich sah im selben Augen¬blick , in dem wahrscheinlich mir selbst
die Geduld gerissen wäre , wie sie mit
einem heftigen Satz zur Seite sprang ,ihre Fühler ergriff und sie empört
durch ihre Vorderfüße riß , so daß ich
erschreckt dachte , wie man mit so etwas
Zartem nur so wild umgehen könne ,wenn man auch allen Grund hatte , sich
die Haare zu raufen , weil es einfach

nicht ging . Dann sprang sie aus dem
Stand in die Luft , landete falsch , drehte
sich selbst und fand endlich den
Zuckerkrümel wieder , und die glatteReise begann von neuem .

Ich bewunderte sie : ich hätte wohl
nicht wieder von vorne angefangen . Sie-strahlte nun einen schönen Ernst aus ,und der kam von ihrer zeitlosen Ge¬duld . Sie tat mir leid . Ich hätte ihr javielleicht helfen können , indem ich sie
beide , die Wespe und den Krumen auf
die Zeitschrift für Rechtsgeschichte ge¬schüttet hätte , die dicht dabei lag , wie
ich wußte , lange nicht so glatt wie ein
Japanteller war . Statt dessen ver¬suchte ich es aber mit Zureden , ob¬wohl mir zugleich in einem wirklich
ernsten Erschrecken klar wurde , daßwir ja nicht die kleinste Möglichkeithaben , der Kreatur von unserer großen
Erfahrung auch nur das Geringste mit¬
zuteilen . Sie hörte meine Stimme
wahrscheinlich nur wie ein fernes ,
unwichtiges Dröhnen , das sie in nichts
von ihrem Geschäft ablenkte , und dochwußte ich genau , was sie tun mußte .Du mußt , sagte ich zu ihr , versuchen ,das Zuckerstück unter dich zu be¬kommen , etwa unter deinen Hals , weildein Rüssel dann noch heranreicht ,wenn du dich nur recht vorbiegst . Unddu mußt es von oben her mit denFüßen festhalten und aufhören , es vonhinten zu schietjen , indem du so aufge¬

regt mit deinen vier Restbeinen trip¬pelst . Ungeduld hilft nie im Leben ! Dumußt
Ich konnte mir nicht einbilden , daßsie mich verstanden hatte , dennoch tatsie genau das , was ich mir eben ausge¬dacht hatte .
Sie war noch sehr ungeschickt , abersie arbeitet sichtlich nach einem Plan.Sie renkte sich rein die Fühler aus ,wie sie über das Zuckerstück fortzu¬

greifen versuchte , sie spreizte die Beineweit auseinander und umarmte dieBeute , von der Seite schob sie sich

darunter her — und nun hatte sie eswirklich geschafft : Für einen kurzen
Augenblick lag das Stück unter ihrer
Brust , sie bog den Kopf tief darüber,als ob er in seinem dünnen Halsgelenkabbrechen müßte , sie stemmte auch den
Hinterleib , in dem sie die Füße ruhighielt , mit seiner Spitze nach innen und
gegen den Zucker — und dabei bekam
ich Rückenschmerzen vom Zusehen
denn sie war wie ein Dreieck zurecht¬
gebogen , das seine Hypothenuse nach
oben hält . Und dann — ach verzeih , du
kluge , emsthafte Wespe — dann lachte
ich fassungslos , denn sie hatte einen
außerordentlich schwierig auszuführen¬
den Kopfschuß gemacht , den die Kinder
auf unserer Wiese üben , und lag nunwie diese nach getaner Tat flach auf
dem Rücken , burrte und brummte und
rutschte auf ihren Flügeln auf dem
glatten Teller bis an den Fudji heran.

Sie hatte sich bald wieder , sie
schnob zornig durch die Luft, umkreiste
auch mein Gesicht eine Weile , stürzte
dann wieder auf den Teller herab
und — o Wunder — genau auf dasStück Zucker, und sie bekam es ohneMühe unter sich ! Sie bog den Kopfetwas vorsichtiger , das genügte auchsie drückte den Hinterleib nicht ganzso spitz nach innen — und sie hieb mit
dem Rüssel mit einem Appetit auf dassüße Bröckchen ein, der mich zweifelnließ , ob es gut gewesen sei , etwas soKostbares so großzügig zu übersehenund liegen zu lassen .

Und als wollte sie midi , die ihr einehalbe Stunde alle ihre Seelenqualen
abgeschaut und nachgefühlt hatte , fürdas Gelächter durch Großmut beschä¬
men , erhob sie sich plötzlich von einem
ganz benagten , mit einem tiefen
Rüsselloch durchbohrten , zuckerweißen
Krümelchen, das , sehr zusammenge¬schrumpft , noch immer groß genug war,ein naschhaftes Herz zu verlocken ,burrte einmal zögernd und in Sprung¬höhe darüber hin , umkreiste An Fudjiund auch mein Gesicht in dunkel
schwirrenden Liedern und flog durchdas offene Fenster davon .

Zur Philosophie des Standesamtes
Eine Plauderei von F. Kuchenbecker

„ . . . Wahrscheinlich ist es die Auf¬
regung ", sagte der Standesbeamte nach¬
denklich , als ich ihn bat, mir etwas ausseinen Erlebnissen mitzuteilen . Aber
ich glaube , daß nichts mehr die Menschen
aufregt als das Heiraten und Familien¬
zuwachs .

Da hatte ich ein junges Paar eben ge¬traut und händigte unter Glückwünschendem frischgebackenen Ehemann seine
Papiere aus , indem ich ihm zugleich denPreis der Zeremonie nannte . Er sah micheinen Augenblick bestürzt an, wurde
dunkelrot und rannte Hals über Kopfaus dem Zimmer, die Frau samt den Zeu¬
gen mir überlassend . Größe Aufregung ,Tränen. Wenige Minuten später kam der
Ausreißer wieder , drückte mir die not¬
wendige Summe in die Hand und ent¬
schuldigte sich , weil er kein Geld beisich gehabt hätte . In aller Eile hatte erUhr und Kette versetzt , um die Gebühi
zu bezahlen . Dabei lag seine gefüllteBrieftasche , die er vergessen glaubte auf
dem Tisch vor seinem Platz . Krampf¬hafte Ausbrüche von Eifersucht sind in
den Standesämtern nichts Seltenes . Da
hatte ich einen Herren , der den jungenEhemann verhaften ließ und ihn be¬
schuldigte , ihm Geld gestohlen zu ha¬
ben — alles Schwindel ! Ein Verschmäh¬
ter wollte sich nur rächen und die
Trauung nach dem Grundsatz „Zeit ge¬wonnen — alles gewonnen " aufhalten .

Und erst die jungen Väter , die ange¬stürzt kommen , um das Erstgeboreneanzumelden ! Sie haben so den Kopf ver¬loren von all der Aufregung , daß siemanchmal nicht wissen , ob das KindSohn oder Tochter ist . Mehr als einmalmußte ich aus einem Georg eine Geor¬
gine , aus einem Karl eine Karla machen .Ach ja , es passiert schon allerhand !"

Der lichte Augenblick
Der berühmte Psychiater Kraepelinstellte seinen Studenten einmal einen

Größenwahnsinnigen vor , der fortwäh¬
rend von seinem ungeheuren Reichtum
fabelte - Zuletzt fragte der Professorihn , wie groß eigentlich sein Vermögensei . Der Kranke verweigerte hartnäckigdie Angabe . Da fragte ihn der Arzt
warum er es denn nicht sagen wolle .Der Patient wandte sich zu den Hörernund gab die überraschende Auskunft :
„ Hier sitzen ja so viele Herren , die nurdarauf warten , mich anzupumpen ."Das Gelächter im Hörsaale kann mansich denken . Kraepelin aber fuhr ruhigfort : „ Meine Herren , Sie sehen hier ein
ganz ausgezeichnetes Beispiel für das,was wir den „lichten Augenblick " nenr.en : inmitten einer großen Reihe vonWahnideen verleiht mit einemmal der
Patient einer berechtigten BefürchtungAusdruck !"

Spottbazidite *
Unzeitgemäße Vergleiche

Wenn der Wettkampfsport in norma¬
len Zeiten durchgeführt wird , gehört
es mit rum Interessantesten , die ein¬
zelnen Leistungen in Vergleich zu brin¬
gen . Das geschieht hinsichtlich der er¬
zielten Einzelergebnisse und auch hin¬
sichtlich der Gesamtaktivität der Ver¬
eine oder Gruppen . Selbst in Friedens¬
zeiten waren sehr oft derartige Ver¬
gleiche anzufechten , da sie in vielen
Fällen nicht auf denselben Vorausset¬
zungen aufgebaut waren . Nehmen wir
als treffendes Beispiel nur leichtathle¬
tische Ergebnisse . Hier war es selten ,daß für Veranstaltungen an verschiede¬
nen Orten die Platz - und Witterungs¬
verhältnisse gleich waren,und so mußte
natürlich jeder Vergleich stark hinken
und als relativ angesehen werden . Weit
mehr ist das noch in den Kriegsjahren
der Fall . Wenn die Leistung des einzel¬
nen Aktiven gerecht beurteilt werden
soll und dann in Vergleich mit anderen
Ergebnissen gebracht wird , so müssen
eine ganze Menge Faktoren Berück¬
sichtigung finden , die in normalen Zel¬
ten nicht auftraten .

Auch alle „ Bestenlisten " in den
Kriegsjahren sind lediglich Uebersieh -
ten , Anhaltspunkte , und man darf ausihnen keine abschließenden Folgerun¬
gen ziehen . Nicht anders ist die Lagein der Beurteilung der Vereinsleistun¬
gen . Vereine an Orten , die zahlreiche
Gastmitgliedschaften ermöglichen , wer¬den zwangsläufig gegenüber anderen
Vereinen , die isoliert sind und aus¬schließlich aus den eigenen Reihen
schöpfen , stark in Vorteil gelangen .Daran läßt sich natürlich nichts än¬
dern , und dieser Zustand muß als zeit¬
bedingt hingenommen werden . Ver¬mieden muß jedoch unter allen Um¬
ständen werden , daß durch unange -
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brachte und unzeitgemäße Vergleiche
ein völlig falsches Bild hinsichtlich
der Tätigkeit des Einsatzes entstehen .

Erfordernis der Stunde ist aus¬
schließlich : Aktivität , wo diese
auch nur möglich ist ! O . J .

Vorbildliche Jagend
kblick auf die Bannmeisterschaft

im Basketball
Wir hatten verschiedentlich Gelegen -theit dem Frauenbasketball längere Be-,

trachtungen zu widmen , ohne dabei
die Jugendmannschaften zu vergessen ,deren Einsatz heute in kleinerem Maß¬
stab erfolgt , dafür aber stets im Zeil
chen ganzen Einsatzes steht Das Ent -i
scheidungstreffen vom vergangenen
Sonntag zwischen Alsatia Bisch -,heim und FC . Mülhausen , das den
schußfreudigeren „Seestädtern " nach
einem einwandfreien 34 :24-Sieg den
Bannmeistertitel einbrachte , soll nichtohne weiteres ad acta gelegt werden .Dafür war es zu sehr von technischen
Feinheiten und von unverfälschtem
Kampfgeist durchdrungen . Das Publi¬
kum , welches den Tivoli umsäumte ,hatte seine helle Freude daran , die Jun¬
gen am Werke zu sehen . Geschlossene
Aktionen und verblüffende Täuschungenoft völlig improvisiert , gab es am lau -,fenden Band . Man sah Leistungen , dieden der älteren Jahrgänge unbedingt
gleichzustellen sind . Wir wollen dabeiauch der Bischheimer Abwehr mit Lei -bel und Schneider gedenken , die saunbere Arbeit , aus der immer wieder züt
gige Gegenstöße erwuchsen , leistete *«Daß eine derart hoffnungsvolle Jugend ,von der auch manche Spielerin viellernen kann , heute , wo ihr größerqAufgaben winken , nicht einfach ,La -<denschluß " machen wollte , gilt al$Selbstverständlichkeit .

Die Bischheimer organisieren am(Sonntag mit den HJ .-Mannschaftenvon SV. Kolmar , FV . Hagenau , SV,Kaysersberg und SG . Kienzheim eiqBlitzturnier . - mh,

Kleinei Wirtschaftsspiegel
Die Elektrizitätswerk Strasburg AG .

ew . Nachdem die auf den 1 . Mai 1944befristete erste Verlängerung ihrerSchweizerfranken -Kassascheine von1938 abgelaufen ist , macht jetzt dieElektrizitätswerk Straßburg AG . denInhabern folgendes Angebot : entwederzweite Verlängerung der Kassascheineum 4 Jahre , d . h . bis 1 . Mai 1948 zumZinssatz von 3,9 Prozent , oder sofortigeRückzahlung der Forderung .
Der Preisausgleich für geschlachtete

Schweine und Rinder
Die im Dezember 1942 und im Februar

1944 erfolgte Heraufsetzung der Lebend¬preise für Schlachtschweine undSchlachtrinder geht nicht zu Lastender Verarbeiter und Verbraucher . Viel¬mehr werden dem Fleischerhandwerkdie Mehraufwendungen durch Aus¬
gleichsbeträge aus Staatsmitteln abge¬golten . Die Regelung dieser Ausgleichs¬zahlung war für geschlachtete Schweinezuletzt durch Bekanntmachung Nr .2/44 und für geschlachtete Rinderdurch Bekanntmachung Nr . 3/44 der
Hauptvereinigung der Deutschen Vieh¬wirtschaft erfolgt . Die Hauptvereini¬gung hat jetzt unter Einfügung einigerErgänzungen und Aenderungen beide
Bekanntmachungen durch eine neue
Bekanntmachung Nr . 10 vom 13 . Juni1944 ersetzt , in der das Ausgleichsver¬fahren sowohl für Schweine als auchfür Rinder zusammenfassend geregeltist Der Ausgleichsbetrag für Schweine
beträgt weiterhin je nach Gewichts¬
gruppe 29 , 27 und 19 RM je Tier ; beiRindern ist die Staffelung nach Ge¬wicht und Schlachtwertklassen auf
Schlachtviehmärkten und Verteilungs¬stellen ebenfalls unverändert beibehal¬ten worden . Bei der Ausgleichzahlung

für im Lande gekaufte und geschlachttete Rinder erwies sich die Einführungeiner zweiten gewichtsmäßig gestaffeltten Auszahlungstabelle als notwendigeBei Landkäufen von Schlachtrindernfinden nunmehr zwei Tabellen für diqBemessung der nach erfolgter Schlacht
tung zu zahlenden Ausgleichsbeträge
Anwendung , je nachdem , ob bei diesenRindern eine Anrechnung nachSchlachtwertklasse A (bei Kühen B)oder nach Schlachtwertklasse B (beiKühen C) erfolgt .

Kartoffelkeimung
durch Einstreumittel verhindert

Dr . Dettweiler , vom Botanischen Intstitut der Universität Rostock , berichttete dieser Tage über das von ihm er *fundene Mittel zur Keimungsverhütungder Kartoffel . Es handelt sich um eineSubstanz von schwach arzneilichenjGeruch , die völlig gesundheitsunschäd «lieh ist und Keimkraft und Geschmackder Kartoffel nicht verändert . Beim Ge¬brauch dieses Einstreumittels , wobeiman je Zentner Lagergut nur etwa 70 grechnet , entstehen durch Keimung underhöhte Atmung der Kartöffelknollekeine Verluste mehr . Keime von 5 cmLänge schrumpfen bei Anwendung derSubstanz noch zusammen , während vonvornherein damit behandelte Kartoffelnüberhaupt nicht auskeimen .Ob das schon mit gutem Erfolg intHaushalt erprobte Mittel den Bauernbei der Schließung der Mieten von der
Witterung unabhängig macht wirdnoch geprüft . Jedenfalls liegt hier einfür unsere Ernährungswirtschaft be¬deutendes Forschungsergebnis einesdeutschen Gelehrten vor , das geeignetist , die alljährlich auftretenden Lager¬verluste an Kartoffeln wesentlich her¬abzumindern .
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Sebastian aber möchte gutmachen , was

andere dem Glücklosen an Unverständ¬
nis antaten , und ehe er sich selbst be¬
greift , hört er aus seinem eigenen
Munde alle die Worte kommen , die er
nicht ohne Verachtung vom Lichnows -
ky -Anhang erwartete : der Herr dürfe
sich die Befremdung der Leute nicht
zu Herzen nehmen. Hullemann kenne
SO viele Aufführungen , als die Jahre
Tage zählen . An alles Neue müsse sich
das Publikum erst gewöhnen , das sei
von jeher so gewesen , denn viele Na¬
men zögen über den trügerischen Him¬
mel der Kunst , und jede Hand male
eine andere Schrift . Auch Hullemann
habe sich diesem Himmel verschrieben ,
wenn auch auf seine Weise . Nun sei es
leider so weit mit Sebastian gekom¬
men , daß er den Bühnenraum kaum
mehr betrete , weil er ja alle Augen voll
zu tun habe , dessen Eingang zu be¬
wachen , damit kein Unberufener von
Gesicht und Namen eindringe . Das sei
das Amt des Pförtners . Der Herr zum
Beispiel habe sich vorhin nicht aus¬
weisen wollen . Der Herr möge gütigst
den Zorn des Pförtners aus solchem
Amte entschuldigen ! Hätte der Herr
gleich das erstemal , seinen Namen ge¬
nannt , so hätte Hullemann ihn für im¬
mer zusamt dem Gesicht gewußt , und
das Mißverständnis wäre nicht ge¬
schehen .

„ Da ich aber meinen Namen nannte ,drinnen vor allen Menschen laut mit
meinem Werk , ist das Mißverständnis
dennoch geschehen !" .Hart klingen Ludwigs Worte und
ohne Wehleidigkeit . Beethoven schließt
die Tür . Er ist allein , wie er gewollt
hat .

Oh Freunde , geht still und wendet
den Blick nicht zu dem , der von ferne
euch folgt . Er grüßt euch stumm aus
Nacht und Nacht . Denn sein Herz ver¬
birgt sich vor sich selbst .

III
Ein Mensch , der Ordentliches gelernt

hat und über einen guten Anstand ver¬
fügt , der ehrlich seine Pflicht erfüllt ,der nicht aus der Reihe tanzt und mit
seinem sauberen Können keinem Nicht -
könner den Weg versperrt , der wird es
unter den Mitmenschen allezeit zu ver¬
dientem Ansehen bringen .

Johann Nepomuk Hummel geht als
Kapellmeister des Fürsten Esterhäzy
nach Eisenstadt .

Noch andere gibt es freilich , die
gleich Hummel sich Schüler von Mo¬
zart nennen , von Albrechtsberger und
Salieri . Statt aber mit ihrem Talent
sparsam umzugehen , hat jene anderen
der Ehrgeiz gepackt , daß sie sich klüger
dünken als ihre Meister . Sie schreiben
Sonaten , die keine sind . Sie bauen ge¬
waltige Sinfonien , die niemand ver¬
steht . Sie vergreifen sich an der Oper
Glucks und Cherubinis und mühen sich
um jeden Einfall in vielfachen Ver¬
suchen , bis er ihnen rund , einmalig und
gekonnt erscheint .

Auch Hummel macht Rondos , Etüden ,Klavierkonzerte , Streichquartette , Mes¬
sen und kleine Opern . Die Menschen
freuen sich mit Recht daran , die Kritik
ebenfalls . Hümmels vorzügliche Arbei¬
ten bieten keinerlei Anlaß zur Bean¬

standung . Sie verraten einen fleißigenSitzer , der seine Zeit nicht umsonst
versitzt . Ein Hummel darf es sich lei¬sten , seine reichen Erfahrungen endlichden erfreuten Zeitgenossen und einer
dankbaren Nachwelt in einem Werk
vorzulegen , das unter dem Titel „ Aus¬
führliche Anweisung zum Pianoforte¬
spiel " Berühmtheit erlangen wird . Vor¬erst , wie gesagt , beruft ihn Fürst Ester -
häzy als Kapellmeister und Nachfolger
Joseph Haydns nach Eisenstadt .

Still ist es um den großen Haydn ge¬worden , sehr still . Da sein Bruder Jo¬hann stirbt , durcheilt die Welt die
fälschliche Kunde , er selber , der Alt¬
meister , habe das Zeitliche gesegnet .Kein Geringerer als Cherubini beeilt
sich , eine erhebende Trauermusik zu
vertonen . Auch führen sie in Paris ,Haydn zum Gedächtnis , Mozarts Re¬
quiem auf . In seinem schönen Haus inder Gumpendorfer Vorstadt aber freutsich der weise , kränkliche Alte , der
nicht mehr reisen kann : „ Die gutenHerren ! Ich bin ihnen recht zu Dank
verpflichtet für die ungewohnte Ehre .Wenn ich nur die Feier gewußt hätte ,ich wäre selbst dorthin gekommen , die
Messe in eigener Person zu dirigieren !"

Zwar hat er zu einem Freunde jüngsterst schmerzvoll geäußert : „ Nie glaubteich , daß ein Mensch so zusammensin¬
ken könnte . " Doch dem gleichenFreunde ruft der Galante zum Abschieddie Worte nach : „Viele Grüße an alle
schönen Weiber !" Und der Freund be¬
wahrt zum Gedenken an diese Begeg¬
nung , welche — wer weiß es — die
letzte sein könnte , des Meister * Be¬
suchskarte auf , die ein Notenband
schmückt mit der Aufschrift : Molto
Adagio . Unter der Singstimme stehen
die Worte :

Hin ist alle meine Kraft , alt und
schwach bin ich .

Joseph Haydn .
Der Tod geht um , Nachlese zu halten

einer erlöschenden Vergangenheit . Im¬
mer lichtloser erblindet die ehrwürdige
Krone der ruhmvollen alten Kaiser .Das Heilige Römische Reich Deutscher
Nation kämpft bis zum Versinken in
den tosenden Wirbeln einer Zeit , die
den Korsen immer höher auf ihren
Schild hebt . In Wien marschieren des¬
sen Regimenter ein . Auch geht ein Ge¬
munkel von einer großen Schlacht in
Mähren , auf deren Namen drei Kaiser
ihren Stempel prägen bis in die spätenBlätter der Geschichte .

Wem immer eigene Besitzungen fern
der theresianischen Schicksalsstadt es
ermöglichen , der verläßt Wien zu die¬
ser Zeit . Der Siegeslauf des großen Im¬
perators ist unaufhaltsam . Das Erschei¬
nen seiner Generäle in den Palais der
Fürsten als Quartiere ergibt ein ande¬
res Bild denn in den Schlachten . Hartist Sieglosigkeit dem kämpfenden Sol¬
daten , doch bleibt sie ehrlich bis zumEnde . In den Palais jedoch drängt sich
die Lüge zwischen Gegner und Gegner .Ob mit oder ohne Übereinstimmung :
Ergebenheit fordert der Imperator , wo
er in eigener Person oder in seinen Ge¬
nerälen erscheint . Und darum gibt es
nur einen Ausweg — fort von Wien ,fort von den Generälen , fort von den
Pflichten eines unfreiwilligen Quartier -
gebers , die äußerlich einen bösen
Sehein und inwendig einen noch böse¬
ren Haß schaffen .

Aus solcher Überlegung finden sich
unter vielen auch die Lichnowskys ab¬
reisebereit . Das gesehlechteralte , Zei¬
ten überdauernde und darum Trost
spendende Gemäuer ihres Stammsitzes
Grätz verheißt ihnen Sonderung , wenn

auch nicht Ausschluß vom ohnmächtig
gen Geschehen um Franz von Habs -i
bürg . In erregter Eile und betonter
Stille brechen sie ?uf und vermögen es,

j auch Ludwig zu bestimmen , sie zu be¬
gleiten um der zu vollendenden Arbeitwillen an seiner Oper .

Auf dem Dunklen wuchtet der Jamt
mer um das Reich , dem in diesen Zei -iten der tödlichsten Ebbe ein führender
Genius schicksalhaft versagt bleibt . Diaan der Seine haben ihn , denkt Ludwig— wir , das Reich hat ihn nicht ! Beses¬
sener denn je trägt er seine Not inseine Arbeit . Sie verzehrt und speistden Dunklen zugleich , und seine schöp¬
fungsträchtige Seele entlädt sich instummem Rasen aus ihren Stauungenund Spannungen . Ob die farbenflam¬
mende Vergänglichkeitssüße der bun¬ten Büsche und Bäume im weiten
Herbstpark an der Mur den Unrastvol¬
len umfängt , ob er versunken nebender Fürstin hockt , immer tasten Frageund Antwort und wieder Frage um das
urewige Spiel der Kraft und um die
Notwendigkeit solchen Spiels aus demWillen der Allgewalt . Die Frau inihrem mütterlichen Sinn denkt nicht so
weiträumig wie der Freund . Als wollesie bange Kinder trösten vor derSchwärze einer vorüberziehenden Wet¬terwolke , so spricht sie innig vom flu¬tenden Glück , das kommen wird , wennder Friede , ach , der Friede erst wieder
eingekehrt sein wird , der gequältenMenschheit zum Tröste .

Der gequälten Menschheit zumTröste ? Ludwig stößt sein zernarbte *Gesicht in die Richtung von Christine *Platz . Er haßt Worte , die über deifSinn abgegriffener Redensarten nicht
hinauslangen und das Große klein
machen . Christine ist seine Schülerin »

(Fortsetzung folgt)
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